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Die Friedensgläubigen. 

Es giebt wirklich Menſchen, die auf die Friedens⸗ 
verſicherung Louis Napoleons, die er in Bordeaux ausge⸗ 
ſprochen, etwas geben, weil das was er ausgeſprochen ver⸗ 
nünftig iſt. 5 

Es thut Noth, daß man dieſen Leuten, die auf die letzte 
Rede des Prinzpräſtdenten hinweiſen, die erſte Rede deſſelben 
Mannes ins Gedächtniß ruft. 


Dieſe Rede, geſprochen am 20. Dezember 1848 vor 
der verſammelten Nationalvertretung im feierlichen Augen⸗ 
blick, enthielt folgende Stelle: 

„Vor Gott und dem durch die Nationalverſammlung 
vertretenen franzöſtſchen Volke ſchwöre ich treu zu bleiben 
der demokratiſchen einzigen und untheilbaren Republik, und 
alle Pflichten zu erfüllen, welche die Verfaſſung mir 
ufd Verfaſſung die Louis Napoleon „vor Gott 
und dem franzöſtſchen Volke“ beſchworen hat enthielt den 
Artikel 68, der wie folgt lautet: 


„Jede Maßregel vermittelſt welcher der Präſtdent der 
Republick die Nationalverſammlung aufſöſt, vertagt oder 
die Ausübung ihres Mandats verhindert, iſt ein Verbrechen 
des Hochverraths. — Sofort, kraft der That ſelber iſt der 
Präſtdent feines Amtes verluſtig. Die Bürger find ver⸗ 
pflichtet ihm den Gehorſam zu verweigern. Die Exekutio⸗ 


dong aber.“ von Rechtswegen auf die Nationalperſamm⸗ 


Was that Louis Napol 5 ! 
Jahre feiner Kurt eon noch vor Ablauf der drei 


Er erließ ein Dekret deſſen Artik— en 5 
„Der Belagerungszuſtand iſt über das = Gebiet der 
erſten Militärdiviſton verhängt.“ In of . 8 8 
Dekrets brauchte er die Militärgewalt 5 ums — 
für die Verfaſſung erhoben hatte, und ließ Tauſende bh 
portiren, die ihn an ſeinen Eid mahnten. f 5 


Und nach ſolchen Vorgängen foll gar noch in einer 


Inlandes 25 Sgr.; des Aublandes 1 Thlr. 6 Sgr. — Inſerate die geſpaltene Petitzeile 2 Sgr. 
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Rede, in einer Redensart die Bürgſchaft für den Frieden 
liegen. 

l Das Lächerliche einer ſolchen Auffaſſung tritt aber 
noch klarer hervor, wenn man die Rede ſelber lieſt. 

Die Stelle aus der Manche Beruhigung ſchöpfen, 
lautet ſo: 0 

„Gewiſſe Geiſter ſcheinen den Krieg zu fürchten; ge⸗ 
wiſſe Perſonen ſagen: Das Kaiſerreich, das iſt der Krieg! 
— Ich aber ſage: Das Kaiſerreich iſt der Friede! — 
denn Frankreich wünſcht ihn, und wenn Frankreich be⸗ 
feiedigt iſt, dann iſt die Welt ruhig!“ we 

Welch vollſtändige Verblendung liegt nicht darin, in 
ſolchen Worten irgend etwas zu erblicken das wie Achtun 
anderer Völker, worauf allein ein wahrer Friede beruht, 
klingt!? 

Was drücken denn die geſprochenen Worte aus? Sie 
ſagen der außerfranzöſiſchen Welt: Du biſt ohnmächtig! 
Wenn Frankreich dich Europa in Frieden läßt, ſo mußt 
du ruhig bleiben! Wenn Frankreich will, kann es Krieg 
machen, wenn Frankreich nicht will, ſo dürft Ihr nicht 
muckſen. 

Die Leute weiſen auf den Enthuſtasmus hin, den dieſe 
Worte bei den franzöſiſchen Hörern hervorgerufen und glau⸗ 
ben, daß dieſer Enthuſtasmus ein Friedens⸗Enthuſtasmus 
iſt. Wir weiſen auch auf dieſen Enthuſtasmus hin und 
ſehen darin das gerade Gegentheil. Der Enthuſiasmus 
iſt durch die nationale Schmeichelei hervorgerufen, die darin 
liegt, daß Louis Napoleon Frankreich als die einzige euro⸗ 
päiſche Nation bezeichnet, aus deren Hand die übrigen Na⸗ 
tionen Europa's den Frieden empfangen können. Dieſe 
Worte ins Nationalfranzöſtſche überſetzt, heißen: Wiſſe es, 
franzöſiſche Nation, daß Ich Louis Napoleon, Dein Kaiſer, 
es dahin bringe, daß Du über den Frieden und alſo auch 
über den Krieg Europa's zu gebieten haft! — Wenn wir 
jemals einen Augenblick gezweifelt hätten, daß ſich Louis 
Napoleon als den Herrſcher Europa's betrachtet, ſo würden 
uns gerade dieſe Worte es gelehrt haben. Wer da ſagt: 
ich bin der Friede, der ſagt auch: ich bin der Krieg. Wer 
da ſagt: Europa iſt ruhig, wenn Frankreich es in Frieden 


läßt, der jagt auch: Europa wage es nicht, Frankreichs 
Pläne zu ſtören. Dieſe Friedensverſicherung iſt von dem 
Nationalſtolz dikttrt und für den Nationalſtolz berechnet, 
ern Geſchick von Frankreichs Laune abhängig 
macht. 


Es gehört wirklich ein fo. zertretenes Nationalgefühl, 
dazu, wie es leider Gottes nur das deutſche Volk hat, um 


in einem Naſenſtüber des Feindes, der dabei ſagt: zieh' 
ab und danke Gott, daß ich dir nicht die Hirnſchale 
einſchlage! eine Friedens verſicherung zu ſehen! — Ja, 
es iſt zum Verzweifeln, daß das Nationalgefühl ſo un⸗ 
ter uns unterdrückt iſt, daß man die Sprache des National⸗ 
gefühls bei andern nicht einmal mehr verſteht! 

Die Friedensgläubigen weiſen auf die Fortſetzung der 
Rede hin, in welcher es lautet: „Man macht keinen Krieg 
aus Vergnügen, ſondern aus Nothwendigkeit,“ und ſehen 
auch hier eine Friedensverſicherung. Als ob jemals der 
alte Napoleon anders geſprochen hätte, als ob er jemals 
zugeſtehen mochte, daß er aus Vergnügen Krieg mache, 
als ob es irgend wo beim Ausbruch eines Krieges dem 


ſchuldigen Theil an der Ausrede gemangelt hätte, daß der 


Krieg eine Nothwendigkeit ſei! 

Die Friedensgläubigen weiſen darauf hin, daß Louis 
Napoleon ausgerufen: „Wehe dem, der zuerſt das Sig— 
nal zu einem Zuſammenſtoß geben ſollte, deſſen Folgen 
unberechenbar ſind.“ 

Aber wem gilt denn dieſes „Wehe!“ Gilt es ihm ſel⸗ 
ber, der keinen Krieg, ſondern der Frankreich nicht ungern 
nur um Belgien, die Schweiz, die Rheingrenze und Italien 
vergrößern möchte? O, gewiß nicht! Denn Louis Napoleon 
wird ſagen: Ich bin es nicht, der den Krieg will; Jeder 
aber, der mich hindert, will den Krieg, und dem rufe ich 
ein Wehe zu! — Ja, aus dieſen Worten leuchtet am deut⸗ 
lichſten hervor, daß er grade ſeine Macht kennt, die Macht, 
die mit der franzöſiſchen Nationalſympathie Hand in Hand 
geht; aber auch die Ohnmacht derjenigen europäiſchen Staa⸗ 
ten, die ohne ſolche Nationalſympathie daſtehen. Dies 
Wehe iſt kein Gelübde gegen ſich ſelber, es iſt ein drohen⸗ 
der Zuruf gegen Jeden, der ſeine Pläne ſtört. 

Man weiſt auf die friedlichen Eroberungen hin, von 
welchen Louis Napoleon ſpricht. Er will, ſagt er, die Ver⸗ 
ſöhnung der Parteien! er will Länderſtrecken urbar machen, 
Straßen bauen, Häfen graben, Flüſſe ſchiffbar machen, Kar 
näle vollenden, Eiſenbahnnetze vervollſtändigen, Algier kul⸗ 
tiviren. Er will alles Liebe und Gute, das nur jemals 
ein guter Demokrat wollte! — Aber braucht man dazu eine. 
Kaiſerkcone? Verſöhnt man Parteien, wenn man fie nach 
Cayenne ſchickt? Benutzt man ein Heer von achtmalhun⸗ 
he Mann um der Kanäle, Flüſſe und Eiſenbahnen 
willen? — 

Wahrlich, wenn man den Prunk, die Prachtſucht, die 
theuern Schauſpiele, den Schlöſſerbau, die Bälle, die Pfor⸗ 
ten, die Triumphbogen, die Satrapenzüge, die Verbannun⸗ 
gen, die Kriegsgerichte und die Kriegsgelüſte ſteht, ſo iſt 
es grade die Rede von den ſo „friedlichen ſchönen Erobe- 
rungen“, die uns nach innigſter Ueberzeugung weder an 
die Verſtcherung, noch an die Vorſätze glauben läßt. 

„Wir haben in der Rede nichts gehört als: Ich bin 
Kaifer! und das Andere wird ſich finden! 
Berlin, den 14 Oktober. 


T Das Gebahren der offiziöfen Preſſe ift in letzter Zeit mehr 
als komiſch. Nachdem ſie das Verhalten del barmffäbiiſchen Kam⸗ 


EEE 


mern in der Zollfrage mit zuvorkommendem Eifer anerkannt und 
jo dem beſchraͤnkten Unterthanenverſtand gegen die Regierungsweis⸗ 
heit ein Kompliment gemacht hatte, lieſt ſie jetzt der ſächſiſchen Re⸗ 
gierung den Text, — — weil dieſelbe die „Deutſche Allg. Ztg.“ 
wegen eines preußenfreundlichen Calfo „ſachſenfeindlichen“) Artikels 
konſisziren ließ!! Die „freimüthige Sachſenztg.“ wird dabei mit 
dem Titel: „Organ der ſächſiſchen Junkerparkei“ belegt und mit 
offiziöſer Galle überſchüttet. Konſequenz haben wir freilich nie⸗ 
mals von den Offiziöſen erwartet; wenn fe aber fo weit gehen, 
die „ſchlechte Preſſe“, zu der doch die „D. A. 3." gehört, 
gegen die „gute Preſſe“, welche in der „Freimüthigen Sachſen⸗ 
zeitung“ ein würdiges Mitglied erblicken muß, in Schutz zu neh⸗ 
men, ſo kann das dem Häuflein ihrer Anhänger kein großes Ver⸗ 
trauen einflößen. a 

— Fortſetzung der Flotten⸗Auktion. Herr Fiſcher 
macht in den „Lübecker Anzeigen“ bekannt, daß am 28. Oktober 
im Hafen von Vegeſack 27 der deutſchen Flotte angehörig ge⸗ 
weſene Kanonenböte mit vollſtändiger Lugger⸗Takelage, ſo wie 
auch die Tjalk Phoca gegen baare Zahlung an den Meiſtbietenden 
losgeſchlagen werden ſollen. 

Aus Frankfurt wird geſchrieben, daß das Aufgebot Braſiliens 
auf einen Theil der deutſchen Flotte, welchem entgegengeſehen wird, 
noch nicht erfolgt ſei. u 

„Deutſchland nach Chins. Heute Nachmittag 23 Uhr — 
berichtet man aus Bremerhafen vom 12. Okt. — lichtete die Fre⸗ 
gatte „Deutſchland,“ früher zur deutſchen Nordſeeflotte gehörig und 
neuerdings von einem bremer Handlungshauſe käuflich erſtanden, 
unter bremiſcher Flagge auf der hieſigen Rhede die Anker, um ihre 
Reiſe nach Hong⸗Kong anzutreten. Als die Fregatte, welche mit 
10 Stück 12pfündigen Karonaden armirt worden iſt, die zur Zeit 
auf der Rhede noch vor Anker liegende Dampffregakte „Hanſa“ 
paſſirte, ließ ihr Kapitän, früher Lieutenant-Kommandeur in der 
deutſchen Flotte, Eugen Laun, am Vortop die deutſche Flagge 
aufhiſſen und einen Salut von 21 Schüſſen feuern. Vom Bord 
drr nn „Hanſa“ wurde dieſer Abſchiedsgruß mit 9 Schüſſen 
erwidert. b * 

— Das Geburtsfeſt des Königs wird morgen (Freitag) von 


der k. Alademie der Künſte der Univerfität, den wiſſenſchaftlichen, 


wohlthätigen und andern Vereinen in gewohnter Weiſe begangen 

werden. Die ſtädtiſchen Behörden veranſtalten ein gemei 3 

liches Mahl genesen 
0 „ 

—8 Heute Nachmittag 3 Uhr fand die feierliche Beſtattung 
des verſtorbenen Privatdozenten und Mitgliedes der Akademie 
Dr. Eiſenſtein ſtatt. Zur Leichenfeier hatten ſich Deputationen 
der Universität, der Akademie der Wiſſenſchaften — darunter 
Alexander v. Humboldt — u. ſ. w. eingefunden. Der Berſtor⸗ 
bene, der ein Alter von nur 30 Jahren erreicht nd war einer der 
erſten Mathematiker nicht blos Deutſchlands, Pe 5 der Welt. 
Nach Jacob's Tode war er wohl der e 5 das ſpezielle 
Gebiet der Wiſſenſchaft, das er bebaute, 17 . heorie, im voll⸗ 
ſten Umfange beherrſchte. Der Akademie a iſſenſchaften gehörte 
Eiſenſtein bereits im Jünglingsalter au; im einen Mathematiker 
von ſeltener Begabung hat er Bere 0 ten, als er die oberen 
Klaſſen eines hieſigen Gymnaſſtem beſuchte. Nachdem er 1% 
Jahr die Universität beſucht hatte, ertheilte ihm auf Hum boldt's 
Veranlaſſung die pte vgs Fakultät der Univerſität Breslau 
ihre Doktorwürde. Der erſtorbene war, wie fein vor ihm, 
jdoch in gereifterem Alter, hingeſchiedener akademiſcher Ge⸗ 
noſſe Jacobt, jüdiſcher Abkunft. Eine Nervenabzehrung, die ſich 
ſchon ſeit Jahren in verſchiedenen Krankheitsformen als nahe ber 
vorſtehend angekündigt, hat dieſen Gelehrten, der kaum ins Mannıs- 
alter gelreten war, hingerafft. ö 
E Dem Vernehmen nach hat ſich die Kommiſſton für Ver⸗ 
faſſungs⸗Abänderungen insbeſondere zu beſchäftigen mit dem Art. 
12 der Verfaſſung (dev Artikel lautet? „Die Freiheit des religiöſen 
Bekenntniſſes, die Vereinigung zu Religionsgeſellſchaften und der 
gemeinſamen häuslichen und öffentlichen Religions⸗Uebung wird 
gewährleiſtet. Der Genuß der bürgerlichen und ſtaats bürgerlichen 
Rechte iſt unabhängig von dem religiöſen Bekenntniſſe. Den bür⸗ 
gerlichen und ſtaats bürgerlichen Pflichten darf durch die Ausübung 


der Religionefreiheit kein Abbruch geſchehen“.) — Ueber das Wahl⸗ 
gejes hat ſich die Kommiſſion noch nicht geeinigt. f 
Prozeß Becker. Sitzung vom 12. Oktober. Der Ge⸗ 
richtshof läßt den oft erwähnten Aufruf an die preußiſchen Offiziere 
von Schimmelpfennig verleſen, deſſen Verbreitung durch den An⸗ 
geklagten Nothjuug aus einem Briefe Schimmelpfennigs geſchloſ⸗ 
ſen wird. Auf den Inhalt eines weiter verleſenen, von Becker an 
den Angeklagten geſchriebenen Briefes, worin letzterem die Buch⸗ 
händler Berlins, welche, wie es heißt, „unſere Sachen verkaufen“, 
bezeichnet werden, Nothjung bei ſeinem Thun in Berlin zur Vor⸗ 
ſicht ermahnt und geſagt wird, es ſei Pflicht gegen die Partei, ſich 
ſelbſt nicht auszuſetzen, antwortet der Angeklagte, daß er nicht wiſſe, 
von welcher Partei Berker hier ſpreche, zumal derſelbe ſelbſt nicht 
zur kommuniſtiſchen Partei gehört und nicht einmal gewußt habe, 
aß er Bundesmitglied geweſen. 

Es folgt ſodann die Vernehmung des vierten Angeklagten, 
Wilh. Joſ. Reiff, welcher ebenfalls Mitglied des Arbeiter⸗ und 
des Arbeiterbildungsvereins, ſo wie ſpäter des Bundes geweſen zu 
fein bekennt. Zur Charakteriſtik der Tendenz und Thaͤtigkeit des 
erſteren Vereins werden zwei im Beſitze des Angeklagten gefundene 
Briefe verleſen, von denen der eine von dem fpäter in Baden er⸗ 
ſchoſſenen Janſen, der andere von Auguſt Willich von Beſangon 
aus an den Arbeiterverein gerichtet iſt, und worin es u. A. heißt: 
„Euch Arbeitern gilt es, wenn ich Euch zurufe: „„Handelt!““ denn 
Ihr ſeid es, denen die Früchte des jetzigen Weltkampfes gerade zu 
Gute kommen werden. Ja, Ihr armen Betrogenen und Enterbten, 
die Ihr ſeid; Ihr ſeid es, welche mit ihrem Herzblute den goldenen 
Schatz der Freiheit, des Wohlſtandes und der Bildung erringen 
müſſen. Die Zeit iſt erfüllt. Ueberall erheben ſich unſere Brüder, 
die bis dahin mühſelig und beladen unter dem Elende ſeufzten. Das 
ewige Feuer gleichen Menſchenrechts hat ihren Geiſt erhellt, ihr 
Herz erwärmt, ihren Arm geſtählt. Das Weltgericht hat begonnen.“ 
Reif behauptet, in Folge zwiſchen ihm und Röſer ausgebrochener 
Zwiſtigkeiten im Laufe des Jahres 1850 ſowohl aus den verſchie⸗ 
denen Vereinen, als aus dem Bunde wieder ausgetreten zu ſein, 
worüber ſeine Vertheidigung ſpäter Beweiſe beibringen werde; auch 
habe er, ſo lange er Mitglied des Bundes geweſen, nie deſſen ei⸗ 
gentliche Tendenz gekannt, und geglaubt, daß der Zweck deſſelben 
nur in der Aufklärung des Proletariats beſtanden habe; er habe 
in diefer Beziehung um fo eher eine falſche Vorſtellung von dem 
Bunde erhalten muͤſſen, als ihn Schapper bei feinem Entritte in 
denſelben nicht mit deſſen wahrer Bedeutung bekannt gemacht, ihm 
namentlich aber auch die Statuten des Bundes nicht mitgetheilt 
habe, und wenn anch ſpäter ſowohl dieſe als die Anſprache vom 
März 1850 zu ſeiner Kenntniß gekommen, ſo habe er doch aus 
dieſen Urkunden keineswegs entnehmen können, daß der Bund den 
Umſturz der Slant oder ein ſonſtiges hochverrätheriſches 
Unterneh ligt habe. a 

gg noch eingeräumt, das dritte Bruch⸗ 
ſtück jener Anſprache vom März 1850 geſchrieben, auch eine bei 

ecker gefundene Abſchrift der ganzen Anſprache angefertigt zu ha⸗ 
üben hen Mebrigen aber mehrere in der Vorunterſuchung von ihm 
F Ditbetpeiligung feiner Mitangeklagten gemachte Ausſagen 
Bemer udn at, werden aus ſeinem Notizbuche verſchiedene 
den Bund jedoch don Jahre 1850 verleſen, deren Beziehung auf 
folgende Notizen vor bent bestritten wird. Unter anderen fonmen 
Koblenz wegen Geld ge 4. — nach Hamburg Leipg 1 
London zuruck — Ansprache > Juni 16. — Klein v. S. 1 
25. — an J. Ronge in Vrüſſel Nachrichten über Trier verlang 3 
Daniel; 19. — an Carſtens m geſchrteben; 18. — Bericht kurch 
erklart Reiff, daß unter jenem „Danteß, geſchrieben. Inabeſondee 

' „zantel“ nicht etwa der Angeklagte 
Daniels, ſondern der Vorname einer Perſ — 

icht erinnere ;) don, deren er ſich im Uebri⸗ 
gen nich zu verſtehen ſei; ſein 8 
170 5 Schreiben an Carſtens 
(dieſen Namen führte damals der Angeklagte Leßner) habe nur 
Privatſachen betroffen, wogegen der Präſident bemerkt ) daß ſich 
beim Verhöre dieſes Angeklagten ergeben werde, daß und weshalb 
Leßner in Folge jenes Schreibens nach Köln gekommen 4 ) 

Es beginnt hierauf die Vernehmung des fünften Angeklagten 

Dr. Herm. Becker, welcher zuerſt eine Schilderung ſeiner bis⸗ 


herigen politiſchen Thäligkeit entwirft, die Veranlaſſung zu derſel⸗ 
ben erklärt und die Stellung bezeichnet, die er dabei von Anfang 
an eingenommen und behauptet habe. 

E Der Prozeß gegen den ehemal. Aſſeſſor Lindau wurde 
geſtern vor dem Kammergericht in zweiter Inſtanz öffentlich ver⸗ 
handelt, wobei ſich nicht der geringſte Grund zur Ausſchließung der 
Offentlichkeit in erſter Inſtanz erwies. Der Angeklagte ſteht wegen 
Unterſchlagung, Betrugs und Fälſchung vor Gericht. In dem er⸗ 
ſten Falle erfolgt die Freiſprechung. Nach dem zweiten Fall war 
der Angeklagte mit einem von London kommenden, Packetboote in 
Boulogne angekommen, hatte dem dortigen Gaſtwirth erzählt, er 
ſei politiſcher Flüchtling, ihm ſeien ſeine Effekten auf der Reife 
geſtohlen, und er nur noch im Beſitz einiger geldwerthen Papiere, 
welche er in einem mit ſich geführten Käſtchen aufbewahre. Der 
Gaſtwirth glaubte dem Angeklagten und borgte ihm nicht nur die 
Zeche, ſondern auch 450 Franken, mit denen bald darauf Lindau 
verſchwunden war. Der Angeklagte ſucht dies zwar als ein ein⸗ 
faches Darlehnsgeſchäft darzuſtellen und leugnete größtentheils die 
Vorſpiegelungen, hier erhält aber der Gerichtshof ebenſo, wie in 
dem nachfolgenden Falle, die Ueberzeugung, daß der Angeklagte 
ſchuldig iſt. Dieſer hat nemlich in Baſel im Gaſthofe zum weißen 
Kreuz logirt und den dortigen Kellner Wengner gegen Verpfän⸗ 
dung eines Quittungsbogens der Magdeburg Wittenberger und 3 
Aktien der Magdeburg⸗Potsdamer Bahn à 50 Thlr. 8 Napoleond'or 
abgeborgt und demnächſt Baſel heimlich verlaſſen. Wengner, dem 
bange wegen ſeines Geldes geworden iſt, hat hier nach der Sicher⸗ 
heit des Pfandes ſich erkundigt und erfahren, daß die Aktien ge⸗ 
fälſcht geweſen ſeien. Der Angeklagte hat in Betreff dieſes Falles 
geleugnet, daß er von Wengner Geld geborgt, jedoch zugegeben, 
daß die betreffenden Aktien ſich unter ſeinen Papieren befunden, er 
will aber nicht wiſſen, wie Wengner in den Beſitz derſelben gekom⸗ 
men und deutet an, daß Wengner ihm dieſelben auf höhere Ver⸗ 
anlaſſung nebſt anderen Papieren, auf welche man an gewiſſer 
Stelle viel Werth gelegt habe, wahrſcheinlich mittelſt falſchen Schlüſ⸗ 
ſels genommen habe. Der Gerichtshof verurtheilte L. zu 9 Monaten 
Strafarbeit und 211. Thlr. Geldbuße oder noch 3 Monaten Straf⸗ 
arbeit. 7 

— Ueber die erſchütternde Tödtungsgeſchichte des Kupferſtechers 
(nicht Bildhauers) Afinger durch ſeinen eigenen Schwager wird 
noch Folgendes mitgetheilt: Die Gebrüder Afinger — der Erſtochene 
und ſein Bruder, der Bildhauer — find ſammt ihrer Schwefter, 
der verehl. Schütz, gebürtig aus Nürnberg. Zu dem Familienfeſte 
hatte man nun aus der Heimat ein Fäßchen bairiſches Bier er⸗ 
halten, das leider Niemandem beſſer ſchmeckte, als dem unglück⸗ 
lichen Schütz. Er nöthigte auch die Anderen fortwährend zum 
Trinken, und holte, als dies nicht mehr half, einen Eimer Waſſer 
aus der Küche, indem er ſeine Gäſte ſcherzhaft dazu einlud. Als 
er den Eimer hinaustrug, brachte er den Bratſpieß mit und drohte, 
denſelben ſchwingend, den umzubringen, der nun nicht trinken werde. 
Trotz alles Bittens legte er den Bratſpies nicht weg, und als 
Afinger ihm um den Hals fiel, um ihn bittend zu vermögen, doch 
kein Unheil anzurichten, geſchah das Gräßliche. 

— Die neue Kirche in der Philippsſtraße wird den Namen 
„St. Philippus Apoſtelkirche“ führen. N 

+ Der ehemalige Direktor eines deutſchen Theaters in New⸗ 
Vork, Hermann, (Sohn des bekannten Ueberſetzers B. A. Her⸗ 
mann) ſoll, wie man uns mittheilt, bei ſeiner geſtrigen Ankunft 
in Berlin angewieſen worden ſein, die Stadt fofort zu verlaſſen. 
Als Grund dieſer Maßregel wird uns angegeben, daß H. bei 
ſeiner kürzlichen Anweſenheit in Hamburg auf einem dortigen 
Theater mehrere gegen Preußen gerichtete Kouplets vorgetragen hat. 

—8 Die von deutſchen Auswanderern aus Amerika kommenden 
Briefe ſind, wie ſchon oft bemerkt, der verſchiedenſten Art. Die 
einen und nicht ſelten grade diejenigen, denen es am ſchlechteſten 
geht, ſchildern ihren Bekannten Amerika als ein Eldorado und 
ſcheinen ein Wohlgefallen darin zu finden, Andere hinüberzulocken, 
um ſie deſſelben Looſes theilhafig zu machen. Andere wieder, 
denen es nicht ſofort gelingen wollte, die gehofften und erſehnten 


Reichthümer zu finden, klagen Stein und Bein und malen die 


dortigen Zuſtände in den ſchwärzeſten Farben. So klagt in einem 


\ 


uns gütigft zur Benutzung mitgetheilten Briefe ein vor Jahresfriſt 
ausgewanderter Schneidermeiſter (Karl Singelmann), daß die 
Schneiderarbeit in Amerika gar zu ſchlecht bezahlt werde, ſeitdem 


alle Schneider aus Deutſchland auswandern. Hierzu komme noch, 


daß man dort eine Nähmaſchine erfunden habe, die ſo viel arbeite 
als 20 bis 30 Mann. 


Es iſt deshalb kein Wunder, wenn es hier nicht ſo iſt, wie man 
wohl erwartete. Daß es aber im Innern des Landes brſſer iſt 


und man dort fein Fortkommen finden und. feine Exiſtenz ſichern 
könne, unterliegt keinem Zweifel.“ — Die Warnung, das Vaterland 


nicht mit unzureichenden Mitteln zu verlaſſen, iſt ſchon 
oft genug ergangen und muß ſtets und ſtets wiederholt werden. 


— Vom 12. zum 13. Okt. betrug die Zahl der Cholera⸗Er⸗ 


krankungen neun. 


— Der Kriminalpolizeilieutenant Goldheim hat, wie wir aus 


dem „H. Korr.“ erſehen, den däniſchen Danebrog-Orden dritter 
Klaſſe erhalten. N 125819 

— Der Direktor des kölniſchen Realgymnaſiums, Prof. Au⸗ 
guft, feiert morgen (Freitag) fein 25jähriges Dienſtjubiläum als 
Direktor dieſer Anſtalt. 

e Eine Zuſammenſtellung der Betriebseinnahmen ſämmt⸗ 
licher preußiſcher Eiſenbahnen im Jahre 1852 bis zum Schluſſe 
des Monats Auguſt ergibt, daß mit Ausnahme der bonn⸗ kölner 
ſämmtliche Bahnen einen größeren Ertrag geliefert haben, als in 
demſelben Zeitraum des Jahres 1851. 

Kaſſel. Hassenpflugiana. Der Profeſſor der klaſſiſchen 
Philologie in Marburg, Bergk, nahm einen an ihn gerichteten Ruf 
an die Univerſität Freiburg mit freudigem Herzen an. 
Haſſeupflug unlängſt in Marburg war und die Profeſſoren in der 
Aula zuſammentrommelte, um fie kennen zu leinen, entſpann ſich 
zwiſchen ihm und Bergk folgendes Geſpräch: Haſſenpflug: 
Nun, Sie Abiturient, warum verlaſſen Sie uns? — Bergk: 


Weil Ew. Exzellenz den Grundſatz ausgeſprochen haben, daß die 
Philologie in den Gymnaſien künftig von Theologen gelehrt werden 


ſoll. Unter ſolchen Verhältniſſen halte ich es für mich und die 
Univerſttät für beſſer, wenn wir uns trennen! l ö 
München. Das Lumpenſammeln iſt zwar einer konfeſſio⸗ 
nellen Sonderung unterworfen worden; dagegen hat ſich der 
Wucher von aller Konfeſſtons⸗ oder Stände⸗Scheidung frei gehal— 
ten. Hier wuchert Alles, Jude und Chriſt, Bürgerlicher und Ade⸗ 
liger. Nach der Zuſammenzählung eines Betheiligten iſt im Gan⸗ 
zen bei 42 des Wuchers verdächtigen Perſonen hausgeſucht worden, 
darunter 37 bürgerliche und 5 adelige; unter den erſteren befinden 


ſich 12 Doktoren, und unter dieſen wieder einige, welche für die 


letzteren die „Geſchäfte“ beſorgt haben. g N N 

Gratz. Kußlicher Empfang des Grafen Radetzky. Graf 
Radetzky hat bei dem Beſuch auf ſeinem Gute Thurn bei Klagen⸗ 
furt die von ihm gewünſchten Gartenanlagen, wofür er 10,000 Fl. 
beſtimmt hatte, vorgefunden, ohne daß ein Heller von dieſer Summe 
angegriffen worden wäre, denn der Kaiſer hat die Ausgabe be⸗ 
ſtritten. Wie einſt in Berlin der Federbuſch des aus dem Befrei⸗ 


ungskriege zurückkehrenden Majors Baron Fouqus von zarten Da⸗ 


menhänden zerriſſen wurde, um ein Zeichen der Erinnerung zu er⸗ 
haſchen, ſo drückte ſich die Hochſchätzung der Damenwelt gegen den 
Retter Oeſtreichs dadurch aus, daß eine Frau dem Helden auf der 
Stiege des Rathhauſes in Klagenfurt die Hand küſſen wollte, wo⸗ 
rauf jedoch der Marſchall die Dame auf die Stirn küßte. Dies 
war indeß das Signal zu weiteren Kußdemonſtrationen und der 
Feldmarſchall hat vielleicht in ſeinem ganzen Leben nicht ſo viel 
Küſſe ausgetheilt, als an dieſem Tage an die Damen von Kla⸗ 
genfurt, die eiferſüchtig auf die der Einzelnen zu Theil gewordene 
Auszeichnung, nun insgeſammt die gleiche Gunſt begehrten. 
Paris, 13. Oktober. Einem jetzt immer ſtärker auftretenden 
Gerüchte zufolge ſtände die Errichtung eines Vizekönig reichs 
Algerien bevor. Daſſelbe Gerücht bezeichnet Napoleon Bona⸗ 
parte, Sohn Jerome's, als den zu ernennenden Vizekönig. 


— 


—_ Zen . Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin, 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


„Die meiſten der hier anlangenden Ein- 
wanderer, heißt es weiter, beſitzen nicht die Mittel, weiter ins Land 
hineinzureiſen und bleiben deshalb in den Hafenſtädten hängen; 
dieſe müſſen jede Arbeit und jeden ihnen gebotenen Preis annehmen. 


Als nun 


Die General⸗Verſammlun 
— Kranken⸗ und Sterbekaſſe der Mafı inenbau - Nr: 
mitte au 1 8 nt den 17. Oktober e Nach⸗ 
r im Saale des Herrn Kommerzienrath A. Borsa, 
a Kr. 1, falk. ert Kemmetzienrath A. Borſg, 
r Die Verwaltun 
7 177; , . z > 
- „Berliner Lehrer Krankenkaſſe. h 
Da haufig bei uns verſpätete Meldungen um Krankengeld ein ehen, 
jo ſehen wir uns veranlaßt, wiederholentlich auf einen ig dem 
13. März e. eiſchienenen Nachtrag zu dem Statut gufmerkſam zu 
machen, der über den Zeitpunkt ker Anmeldung einer Krankheit 
weſentliche Beſtimmungen enthält. Dieſen Nachtrag wollen die RE 
glieder bei A. Böhme, Altexandrinenſtr. 80, in Empfang neh wen. 
Berlin, 14 Okt. 52. Der Vorſt. der Berliner Lehrer⸗Kranfenkfaff . 
Sonntag 17. Okt. iſt auf Wilhelminenhof bei Köpnſck friſche Wutſt 
und Tanzmuſil, wozu ergebenſt einladet E. Weidlich. 


4 > RETTET a FE nn — 
Cafe Sch Eu v. d. Oranienburger Thor. 
— Heute am Geburtstage Sr. Maj 'ſtaͤt: Tan z. 
Heute Freitag werden auf meiner Kegelbahn feite Gänſe 


4 dusge⸗ 
1 — Kühne, Lindenſtr. 121. g 


„ 1 en 


Bier und Weinhaus 
* % 


„30 Roſenſtraße. Heute, am Geburtstage Sr. Maj. des Königs 
iR Kapelle alles aufbieten, allen mi 


ge Ta Harniſch, Alte Schönhaujerfir. 33. 
EI DBergfeftnng Windmühlenberg. 
Feier des Allerhöͤchſten Geburtsfeſtes Sr. Maj. 925 Königs. 


eten zu Fabri iſen bei 
eib. Kess Se gglberſtr. 45, 
Havannah Wachs⸗Lichte 
a 8 ſgr. bei 5 Pack, einzeln SE ſgr. à Pack und 
N 1% due wa nen 10 fe 
N Ausgezeichnetes empfieh r Illuminati Pr] 
Neue Berliner Sasel Neue Friedricheltiaße 3m, 
Harzer Kanarien⸗Vögel. 
Mit einem Transport hochgelber Kanarienvögel, die Hohl⸗Mollen u. 
Nachligallſchlag hab., bin ich eingetroff. Neudert, Mohrenſtr. 43. 


E. Müller, Leipzigerſtraße 98 
empfiehlt alle Sorten Offenb cher ee en, als: extrafeine 
Portemonnaies, Cigarren⸗Etuis, keceſſaire, Schreibmappen, Al⸗ 


1 mah. Sopha, woll. Bez. f. 15 


Treſſen, eine Münzen . 
. 15 el, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 
Ein Silberpreſſer, der große Gegenſte ſſen verſteht, 
findet dauernde Beſchaftigung in Barren man 3 
n Alte Jakobsſtraße Nr. 10. 
Junge Mädchen find. Beſchäft. Mitterfir. 41 b. Ledrihn, Pappwf. 
Ein Schuhmacherlehrling wird verlangt Alexandrinenſtr. 20 Br EN 


2 Schlaft. find zu vermiethen Alte Jakobeſtr. 92 bel Johlmann. 
Wegen der am 13. d. M. 
verhindert, zu erſcheinen. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtraße 7. 


